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Fragmente
über Recensente nunfug .

Erstes Fragment .

Manifest , enthaltend die Kriegserklärung .

^ h , Rotze bue , durch die Gnade der Muse » , Schau «
spieloichter der Deurschen , tdue hicmit kund und zuw :ssen ,
allen Lesern mit oder ebne Brille , daß :

Da ich von den Unterthancn des Alten vom Berge ,
die sich vormals Aspsmen nannten , und heut zu Tage

Recensenten heißen , seit mehreren Jahren manchcrley
Eindrang erlitten ;

Da sie meine Kinder überfallen und mit Koch kcwor -

fen , weil sie keinen Geleitöbrief vom Alken vom Berge
erkauft hatten ;

Da sie die Bosheit so weit getrieben , ihnen sogar ver¬

dächtige Dinge in die Taschen zu pracricircn , um sie

hernach für gefährliche Leute auszuschrepen ;

Da sie auf dem Klippenvollcn Meere der dramatischen

Dichtkunst nicht einmal die Deyfallsstagge rcspecttrt ha¬

ben , mit welcher ibr und mein Lehnsherr , das Pu¬
blicum mich beschenk ! hatte ;

A Da



3

Da sie versarvt an den Landstraßen lauern , und mit

vergifteten Waffen , mich hinterrücks überfallen , so oft

ich ruhig vorüber wandle ;
Da sie täglich ihre Troßbuben in meine Anspruch -

losen Garten senden , um Pflanzungen zu zertreten , die

sie höchstens nur vom Unkraut sauber » sollten ;

Da sie Allianzen mir dem Neide und der Unver¬

schämtheit gegen mich geschlossen haben ;

so fthe ich mich endlich genöthigt , Gewalt mit Gewalt zu

vertreiben , und habe daher allen meinen getreuen Unter -

thanen Befehl gegeben , sich zu rüsten . Die Wahrheit

soll , unter dem Commando der Vernunft , den Feind en

Iftonke angreifen , das empörte Gefü 'ol unter dem Com¬

mando der Raliblütigkeit , ihnen in die Flanke fallen ; die

gute Laune ist als Freycorps errichtet , und dem Witz

habe ich Kapcrbriefe ertheilt . Ich bin nicht gesonnen , Ero¬

berungen zu machen , sondern gedenke blos , einen übermü -

thigen Feind — so sehr er mir auch an Zahl und allerlcy

säubern Hülfsmittelcheu überlegen ist — zu einem gerech¬

ten und Ehrenvollen Frieden zu zwingen . Gegeben zu

Friedenkhal , den isten July 1796 .

Zweytes Fragment .

F ey erl i ch e Bewahrung .

C he ich diesen gerechten Vertheidigungskrieg beginne ,

muß ich , um jedem Mißverstände vorzubeugen — ( Ach !

und



3

und wie gern würden gewisse Leute solckie Mißverständnisse
befördern ) — bestimmt erklären , gegen welche Hohnspre¬
cher meine Hirtenschleuder eigentlich gerichtet ist . — Cs
sey ferne von mir , die Rri' tik in wissenschaftlichen Fä¬
chern herabfetzcnzu wollen . Ich habe Bayle , Lessing und
ihres gleichen auch gelesen ; ich weiß , was die Aufklärung
solchen Männern verdankt ; sie bereichern in der That das
Gebiet der Literatur ; ihre Aufsätze enthalten einen Aus¬
tausch der Kenntnisse , Berichtigung , Vermehrung oder
Verbessrung des rccensirtcn Werkes ; sie legen uns die Re¬
sultate ihrer Belesenheit » die Früchte ihrer Studien dar ;
sie beleuchten hier eine Wahrheit und enthüllen dort einen
Irrthum , und wenn sie Alles das ohne Anmaßung thun ,
wer könnte Hochachtung und lauten Bcyfall ihnen versa¬
gen ? — Doch wie ungleich diesen sind die Aütagskritika -
ster im Fache Ser schönen Wissenschaften . Zwar giebt
cs auch hier einige seltene Ausnahmen ; aber sic gleichen
den Virtuosen , die gezwungen werden , in einem Orchester
von Biersiblern mit zu spielen , und deren Dascyn nur
dann und wann ein Solo von einigen Tacken verrach .

Euch also treffe meine Geisel , ihr After - Recensen »
ten , die ihr so selten » erhellet , und so gerne verurtheilt ;
so oft in dem Werke nur die verhaßte Person des Autors
tadelt ; selbst das Gute , was ihr nicht ableugnen könnt ,
geflissentlich verkleinert ; hämische Seitenblicke auf den
Lkaeakter des Verfassers werfe ; Gift aus seinen unschul -
digsten Worten saugt ; immer über verlezte Moralität
schreyl , die doch blos der Schild ist , hinter dem sich euer
ZMd vertnechc ; euch Alle , die ihr euren einseitigen Ge -

A s schmack
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schmack dem Publicum als Richtschnur aufdringen wollt ;
keck absprecht , und , weil es euch an Gründemang ! t ,

durch hochtrabende Kunllworte tauscht , die ihr selbst Nicht

versteht ; hier einen befreundeten Dummkopf sanft strei¬

chelt , und dort einen angcfeindetcn Mann von Genie wü¬

tend begeifert — euch Alle treffe meine Geisel !

Drittes Fragment .

Einige Proben von Albernheiten in der Jencuschen

Literaturzeitung .

^ ,̂ ie Deutschen haben vor und nach den Zeiten des heili¬

gen Bonifacius , bis auf den heungen Tag , ihre Götzen

gehabt , vor denen sie das Knie beugten , und deren Ora¬
kelsprüche sie schweigend ehrten . Es giebt nur Eine Art ,

um die Gläubigen , die aus jedem hohlen Baume die
Stimme einer Dryade schallen hören , von ihrem Irrlhum

zu überzeugen : man muß den Baum umhaueu .

Ich wüste so eitel scyn als ein Rccenftnt , wenn ich
meine Axt für scharf genug hielte , einen Siamm zu verle¬

tzen , der , wenn auch gleich seine Wurzeln weht viel raunen ,
doch von hundert ausgestrecktcn und mit Federn bewaff¬

neten Händen gestüzt wird ; aber hier und da einen Zweig

zu kappen , der mit seinen giftigen Früchten herüber hängt ,
ist eine Tbat , zu d r es vielleicht des Muths cines Mar -

tyrers , jedoch keines Heldenarms bedarf .

Ihr
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Ihr Alle , die ihraufben alleinseligmachenden Glau ,
ben der Liceraturzeitung geschworen habt , kommt herben
und lest . Es mag kühn scheinen , einen solchen Koloss an -
zugreiftn , aber meine Massen sind Beweise ; und ich hoffe
nicht , daß man mir die Berechtigung absprcchcn werde ,
mein Urthcil über unverdaute Urthcile laut zu sagen , zu¬
mal da ich weit ehrlicher als meine Feinde zu Werke gehe ,
und meinen Nahmen darunter setze .

Um das Vertrauen des Lesers zu gewinnen , und
Partheylichkcit zu vermeiden — deren Drille auch auf der
Nase des besten Mannes anwächsi , sobald von seinen
eigenen Schriften die Rede ist — will ich meine , seit sechs
Jahren auf die unwürdigste Art gemißhandeltcn Producte ,
noch einen Augenblick bei) Seite legen , und vorher einige
andere Pröbgen von schaalcn , unverdautem Lobe oder
Tadel j ncr gepriesenen Zeitung auftischen . Ich wähle ,
was mir in die Hände fällt ; doch mit Fleiß solche Schrif¬
ten , deren Verfasser ich nicht kenne .

Die Recension des Hamburger und Göttinger Mu -
scnalmanachs füllt l -'- Vogen , obgleich der Recensent selbst
das drollige Bekenntniß ablegt : » daß in jedem Musenal -
„ manach wenigstens Ein gutes Gedicht enthalten wäre " —
Muß uns da nicht die biblische Geschichte beyfallen , wo
Sodom verschont wird um Eines Gerechten willen ? —
Doch man höre weiter , wie der Recensent viel , und zu
viel beweißt .

» Wir sehen nicht ein , sagt er , welchen Nachtheil
» diese Sammlungen für unsere Literatur haben könnten ?
» Mögen noch so schlechte poetische Früchte in ihnen aufbe -

A z » wahtt

's

Ul -

>x.' -



s

« wahrt werben , so liegen sie entweder ungenossen , oder
„ werden nur von denen ausgenommen , deren Geschmack
„ sic angemessen sind . «

Aber — ich bitte euch — kann man denn nicht das
Nemiiche von jedem schlechten Buche sagen ? u .id muß oie
Kritik nicht ganz ihre Feder niederlegen , wenn sie selbst
eine solche elende Entschuldigung als Grundsatz auftlellr ?
— Wenn nun , zum Beyspicl , ein gewisser Herr -Horeb ,
der bald nachher , wegen seines Mooses vom pari , « sie ,
gar gewaltig gezüchtigt wird , aufträte und spräche :
„ Meine Herren , was machen Sic ? ich sehe nicht ein , wel -
„ chen Nachtheil mein Buch für die Literatur haben könnte ?
„ Möge nocl ) so viel Schlechtes darinn stehn , es bleibt
„ entweder ungenossen , oder wird nur von denen aufgenom «
„ men , deren Geschmack es angemessen ist " — was wollte
man ihm hieraus antworten ? — Noch nie legre wohl
ein Recenscnt ein so nasses Bekenntniß ab , welches ununi »
siößlich gegen ihn selbst beweißt , daß das Reccnssrcn über «
Haupt in Sachen des Geschmacks ganz übcrflnßig ist ; denn
er hat vollkommen Recht : das Schlechte liest man nicht,
wenn auch die Literaturzcitung in die Lobposaune stößt ;
und das Gute wird gelesen , so sehr man sich auch bemüht,
es in den Staub zu treten .

„ Cs ist ein äußerst angenehmes Gefühl , " sagt er wen
ter , „ hier Nahmen von neuen Dichtern kennen zu lernen ,
„ und nachzuforschen , ob der Dichter - Gott sie wohl dereinst
„ seiner Verherrlichung werde würdig halten . "

Ich muß gestehn , daß ich dem Vergnügen keinen
Geschmack abgewinncn kann , die Ersten Versuche angehen .
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der Dichter zu lesen , und es kann nur ein äußerst a „ ge .

nehmes Gefühl für einen Recensenten seyn , nachjnfor .

scheu , ob es hier einst etwas zu geiseln geben werde .

Recensentr „ Dagegen erfreut uns die Vermuthung ,

„ daß die Geister , welche uns hier ihre poetischen Früchte

„ darbicten , bey Hervorbringung derselben sich doch müs .

„ sen vergnügt haben . "

Ist es möglich , ein Buch auf diese Art anzuprei .

sen ? — Hat wohl jemals ein Leserdarangedacht , wel -

ches Vergnügen der Verfasser beym Schreiben empfunden ?

Ober , wenn er daran gedacht hat , ist sein eignes Vergnü¬

gen dadurch vermehrt ? oder sein Mißvergnügen vermin ,

dert worden ? — Kann man das nicht wieder von einem

jeden Buche sagen ? — Denn je schlechter ein Werk ist ,

je mehr Vergnügen hak oft der Verfasser bey Hcrvorbrin -

gung desselben empfunden , und ich wette , Recensent ist

mit seiner Rccension äußerst zufrieden gewesen ; aber den -

noch erfreut mich diese sehr wahrscheinliche Vermuthung

keinesweges . Himmel ! wie seicht , wie schielend ist ein

solches Lob ! und das sind die Menschen , die sich anmas -

sen , das Publikum zu gängeln ! ihm seine Urtheile in

den Mund zu legen !

Auf der folgenden Seite gesteht der Recenscnt , bey

Gelegenheit eines Lobes , welches er der Madam Karschin

zufließen läßt , « daß man . in unser » Tagen ihre Gedichte

„ incorrect und matt finden werde , weil vormalige kräf¬

tige und poetisch edle Ausdrücke , jetzt , durch Ausbil¬

dung unserer Sprüche , schwach und gemein geworden .

A 4 » Dar -
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» Darum erfodere es ein Studium , um jenen Products »

» Geschmack abzugcwinnen . "

Eine sonderbare Art von Studium . Hat auch der

Recenftnt den Sinn seiner Worte beda cht ? Er w ll , wir

sollen so lange studieren , bis wir dem Schwachen , Ge¬

meinen und Incorrecten wieder Geschmack abgewinnen ,

oder bis uns die gemeinen und marien Wendungen wie¬

der poetisch esc ! Vorkommen , das heißt mit andern Wor¬

ten ; wir sollen den Krebsgang gehen ; wir sollen verges¬

sen » was Raphael und Rubens uns hiniaubericn , um

die Kindheit der Kunst in den Werken eines van Eyk zu be¬

wundern . Von den kraftvollen Gedanken unserer alte¬

ren Dichter ist hier nicht die Rede ; sie werden uns immer

auch ohne Studium gefallen .

Weiter hin laßt der Reccnsent ein Gedicht von

Gleim abdruckcn , von welchem er jede Zstle lieblich , und

die l»zke Strophe schön nennt . Diese lcstc schöne Stro¬

phe — cs ist von einer Laube die Rede — lautet

also :

Wenn auf der weiten Reise dir

Ein böser Vogel droht ,

Co schieß ' ihn Jager Mordbegier

Gleich auf der Stelle tod .

Ich muß gestehn , daß ich in dem angepriesenen

Krebsstudiuni noch nicht so weit gekommen bin , um dieser

Strophe einen besondern Geschmack abjugewinnen ; doch

die Ehrfurcht vor einem Allvater unsers Parnasses heißt

mich schweigen .

Noch
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